
Vor 200 Jahren ist Napoleon 
Bonaparte im Exil – weitab von 
der Heimat – einsam auf der 
Insel St. Helena im Südatlantik 
gestorben. Der frühere Feld
herr und Kaiser der Franzosen 
musste selber sein Leben nicht 
auf einem seiner Schlacht
felder lassen, auf denen vier
einhalb Millionen Soldaten 
liegengeblieben sind.

1798 erlag auch die Schweiz 
den schönen Versprechen von 
«Freiheit», «Gleichheit» und 
«Brüderlichkeit». Alles Schlag
worte wie heute «Solidarität», 
«Harmonisierung» oder «Öff
nung». Doch zeigte sich bald, 
dass hinter den Schalmeien
klängen von «liberté, égalité, 
fraternité» drei andere Wörter 
steckten: erstens Geld, zwei
tens Geld und drittens noch 
einmal Geld! Und natürlich 
die Macht über die NordSüd 
Verbindungen der Schwei
zer Pässe. Nicht nur der bern
ische Staatsschatz im Wert von 
heute 600 Milliarden Franken 
wurde nach Paris abtrans
portiert. Sogar die Wappen
tiere der Berner, die Bären 
des Bärengrabens, führten die 
Besetzer nach Paris. 

Die faktische Integration 
der Schweiz in eine europäi
sche Grossmacht, die Preis
gabe der Selbstbestimmung 
und der Selbstbehauptung 
führte schon damals zu Unfrei
heit und Armut. Das hat sich 
für die Schweiz nie gelohnt.

Der damals nach franzö
sischem Muster zentralis
tischbürokratisch regierte 
Zentralstaat der «Helve
tik» (1798 – 1803) verleug
nete jeden Föderalismus. 
Nach kaum fünf Jahren war 
das Experiment so gründ
lich gescheitert, dass Napo
leon gezwungen war mit der 
Mediationsverfassung in 
vielem wieder die früheren 
Zustände herzustellen. Aber 
man kann es auch anders 
sehen: Sobald Napoleon 
unseren Goldschatz abtrans
portiert hatte, sobald aus der 
Schweiz alles herausgepresst 
war, verlor die fremde Gross
macht jegliches Interesse am 
kleinen Alpenland – mit Aus
nahme der Transitachsen! An 
all das sollten wir uns am 200. 
Todestag von Napoleon auch 
erinnern.
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Als Napoleon kam


